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NERVOSITÄT
Der DAX pendelt zurzeit rund um die
14 000-Punkte-Marke und zeigt sich
äußerst nervös. Russlands Krieg in der
Ukraine und die Entscheidung, die mi-
litärischen Hilfe für die Ukraine auszu-
weiten, schüren die Angst vor weiteren

schweren Angriffen. Doch der Russ-
land-Krieg ist nicht der einzige Krisen-
herd, der Einfluss auf den deutschen
Aktienindex hat. Im April wurden neue
Inflationszahlen veröffentlicht, die zei-
gen, dass die Preise rasant steigen und
so Verbraucher und Unternehmen in
Schwierigkeiten bringen können. Damit
einhergehend sind auch die steigenden
Zinsen ein Risiko, da sich durch sie
künftige Kredite deutlich verteuern und
Ausgaben von Privathaushalten und
Unternehmen zurückgehen werden. Zu-
sätzlich ist der Welthandel aktuell
wieder empfindlich gestört: durch einen
harten Lockdown in Shanghai steht der
weltweit wichtige Hafen still und dut-
zende Schiffe warten auf Löschung
ihrer Ladung. Wie bereits die letzten
zwei Jahren gezeigt haben, wird sich so
eine Unterbrechung der globalen Lie-
ferketten in den nächsten Monaten in
den westlichen Ländern massiv auf die
Wirtschaft auswirken.

DIE FOLGEN VON ELON MUSKS
TWITTERKAUF
Elon Musk gilt als einer der reichsten
Menschen der Welt, der sich sein Ver-
mögen mit brillanten Ideen, 120-Stun-
den-Wochen und einigen Gründungen
selbst erarbeitet hat. Neben dem am
Aktienmarkt bestbewerteten Autounter-
nehmen der Welt, mit dem er nebenbei
den etablierten deutschen Autobauern
das Fürchten gelehrt hat, leitet Musk
neben dem Raumfahrtunternehmen
Space-X noch das Tunnelbauunterneh-
men The Boring Company und forscht
mit Neuralink an einer Schnittstelle
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Deutscher Aktienindex (DAX)
seit Jahresbeginn: -11,25%
Jahresende: 15.884 Aktuell: 13.960

Aktuell: 1,05286

(02.05.2022/ 11:04 Uhr)
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EURO (gegen US-Dollar)
seit Jahresbeginn: -6,67%
Jahresende: 1,137
(02.05.2022/ 11:07 Uhr)
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wischen Computer und Gehirn. Nun soll
ls weiteres Unternehmen noch Twitter
inzukommen. Für 44 Milliarden Dollar
ill Musk den Kurznachrichtendienst
bernehmen. Der Markt hat diese Nach-
cht skeptisch aufgenommen, da nicht
lar ist, in welche Richtung Musk das
nternehmen weiterführen möchte.
witter hat es nach einem langen Kampf
eschafft, Hassnachrichten und Falsch-
eldungen durch Moderation zu verhin-

ern. Dieses Vorgehen haben aber nicht
lle gutgefunden – darunter auch Elon

usk, der Twitter und seiner Chefjuristin
orwirft, sie würden durch Moderation
ur Zensur und gegen die Meinungsfrei-
eit beitragen. Unter Aktionären macht
ch nun die Sorge breit, dass Twitter als
achrichtendienst ein neuer rechtsfreier
aum wird und so erneut Hass und Hetze
nreguliert im Internet verbreiten werden
ann. Denn klar ist, dass Elon Musk unter

einungsfreiheit etwas Anderes versteht
ls selbst die freiesten Gesellschaften.
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Dow Jones Industrials (DJIA)
seit Jahresbeginn: -9,25%
Jahresende: 36.338 Aktuell: 32.977
(29.04.2022 / Börsenschluss)

Zinsen (Umlaufrendite)
Aktuell: 0,79%

(29.04.2022 / Börsenschluss)

Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez Jan Feb Mrz AprMai

ANAMA: DER RUF ALS STEUER-
ASE BLEIBT

Panama hat das Parlament in der ver-
angenen Woche ein Gesetz auf den

eg gebracht, dass die Nutzung und
ommerzialisierung von Vermögens-
erten und Kryptowährungen reguliert.
iesen Schritt ist im vergangenen Jahr

ereits El Salvador gegangen und hat
amit Bitcoin zum gesetzlichen Zah-
ngsmittel erklärt. Panama ist nun

inen Schritt weiter gegangen und hat
ie private und öffentliche Nutzung von
ryptowährungen und digitalisierten
ermögenswerten erlaubt, wodurch bei-
ielsweise die Steuerzahlung in Bitcoin
öglich wird. Experten warnen, dass

urch das neue Gesetz Panamas Ruf als
inanzplatz mit mangelhafter Transpa-
nz weiter gestärkt werden könnte, da

er Handel mit Kryptowährungen
hlecht nachvollziehbar ist und Prozes-
übergeht, die von internationalen Or-

anisationen gefordert werden.
Mikrokredit
V O N G I U S E P P E F R A N C O

Große Krisen sind immer Prozesse der
„schöpferischen Zerstörung“, wie es ein-
mal Joseph Schumpeter sagte. Im Laufe
der Geschichte wurden große institutio-
nelle Innovationen durch soziale Wunden
hervorgerufen.
Im Spätmittelalter zeigte sich dies durch
die Initiative der Franziskaner, die religiö-
se Unternehmer und gesellschaftliche Er-
neuerer in Zeiten des Umbruchs waren.
Sie haben aus dem Geist der Armutsbewe-
gung institutionelle Veränderungen be-
wirkt, die starke Auswirkungen auf Wirt-
schaft und Gesellschaft hatten.
Einer ihrer nachhaltigen Innovationen war
die Einrichtung der Frühformen der Spar-
kassen und somit des Bankenwesens: die
sogenannte Montes Pietatis. Diese Kredit-
institute wurden dank der Initiative von
Franziskanerpredigern – wie etwa Barnaba
Manassei, Michele Carcano und Bernar-
dino da Feltre – ab dem 15. Jahrhundert in
italienischen Städten und später auch in
anderen europäischen Ländern als Leih-
häuser gegründet.
Der erste urkundlich bekannte Monte ent-
stand 1462 in Perugia, und im Jahre 1472
wurde in Siena die heute noch existieren-
de Banca Monte dei Paschi di Siena ein-
gerichtet. Die Montes wurden ursprüng-
lich als Mittel zur Armuts- und Wucher-
bekämpfung konzipiert. Sie waren eine ge-
sellschaftliche Antwort auf die damals ver-
breitete Praxis des durch Zinswucher ge-
prägten Geldverleihens. Es handelte sich
um Pfandleihgeschäfte, die armen, aber
fähigen und geschäftstüchtigen Leuten
Kredite gegen niedrige Zinsen als Ent-
schädigung für die Kosten, die für die Ver-
waltung und den Unterhalt der Monti er-
forderlich sind, gewährten. Im praktischen
Leben spielten sie eine doppelte Funktion
als Finanz- und Wohltätigkeitseinrichtun-
gen.
Die franziskanische Hinwendung zu den
Armen in der Nachfolge Christi und das
Streben nach Verbesserung der Lebensver-
hältnisse verwandelten sich in aktive
Nächstenliebe und brachten die Sozial-
ethik hervor. Das franziskanische Charis-
ma liefert neue Perspektiven für eine Hu-
manisierung des derzeitigen Finanz- und
Wirtschaftssystems und für die Schaffung
neuer Formen des Sozialunternehmer-
tums.
Von den Franziskanern können wir lernen,
dass die Wirtschaft nicht tötet, und Geld
und Reichtum nicht verteufelt werden
dürfen. Die durch die Covid-Pandemie
verursachte globale Rezession und neue
armutsverstärkende Effekte erfordern
dennoch ein neues Finanzwesen, die die
Armut verringert, dem Wohl des Einzel-
nen und der Völker dient.
Der Geist der Monti di Pietà als Vorläufer
der modernen Mikro-Kreditinstitutionen
und der Finanzethik können heutzutage
dem Ziel dienen, den Armen und den Ent-
wicklungsländern einen leichteren Zugang
zu Kapital und Krediten zu ermöglichen.
Eine solche Art der Mikro-Finanzierung
ist ein nützliches Modell, das zeigt, wie die
Beziehung zwischen Kreditgebern und
Bürgern erneuert werden kann, zum
Schutz der Armen vor den Risiken des
Wuchers.

Der Autor ist Privatdozent an der
Theologischen Fakultät der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingolstadt.
Die Kolumne erscheint in Kooperation
mit der Katholischen Sozialwissen-
schaftlichen Zentralstelle in Mönchen-
gladbach.

Foto: Privat
immer stärker abgehängt?
Eine KfW-Analyse fördert große Lohnunterschiede zutage V O N S T E FA N R O C H O W

D
ie Lohnschere in Deutschland
geht immer weiter auseinander:
Das besagt eine neue Analyse
der staatlichen Förderbank

KfW auf Basis der amtlichen Einkommens-
statistik. So sind laut Studie die Gehälter
von Akademikern und Führungskräften seit
2010 um durchschnittlich 26,9 Prozent ge-

Signal ist also eindeutig: Wer später viel
verdienen möchte, sollte studieren.

Doch nicht nur verdienstmäßig verzeich-
net diese Gruppe gegenüber anderen Lohn-
klassen einen Vorsprung: Im Jahr 2018 gab
es mit einem Gesamtanteil von 22,8 Pro-
zent eine weitaus höhere Anzahl von Hö-
herqualifizierten als von Geringqualifizier-

folgerichtig immer weiter hin zur Akademi-
sierung.

Gut abgeschnitten haben in der Ver-
gleichsstudie aber auch die Hilfskräfte: De-
ren Verdienst steigt seit einiger Zeit rasant
an – die Analyse spricht von einem Anstieg
des Bruttoverdienstes um durchschnittlich
18,4 Prozent. Grund dafür ist der gesetzli-

sich im Jahr der Einführung des Mindest-
lohns 2015 folgendes Bild: Vier Millionen
Erwerbstätige, die zuvor weniger als 8,50
Euro je Stunde verdienten, hatten damals
allein durch die Einführung eine Lohnstei-
gerung von durchschnittlich 14 Prozent er-
fahren. Die Löhne im gesamtwirtschaftli-
chen Mittel stiegen im selben Jahr nur um
Marktüberblick

stiegen. „Höherqualifizierung und der Auf-
stieg in Führungspositionen sind weiterhin
am besten geeignet, hohe Einkommen zu
erzielen“, heißt es in der KfW-Analyse. Das
ten. Die untere Mittelschicht, also etwa
Fachkräfte mit Ausbildung, machte ledig-
lich zwölf Prozent der Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer aus. Der Trend geht also
che Mindestlohn: Durch staatlichen Ein-
griff werden hier die Löhne für einfache Tä-
tigkeiten, unabhängig von Angebot und
Nachfrage, nach oben getrieben. So ergab
2,7 Prozent.
Zum Oktober diesen Jahres ist die Erhö-

hung des Mindestlohns auf 12 Euro die
Stunde geplant. Damit wird der Lohn um
25 Prozent höher sein als noch in 2021. Be-
trachtet man diese Entwicklung auf die Ge-
samtjahre, dann ergibt sich in diesem Jahr
ein Plus von 10 Prozent und im nächsten
Jahr von 14 Prozent. Für die Gesamtwirt-
schaft erwartet der Sachverständigenrat
Lohnzuwächse von 2,5 und 4,4 Prozent. In
diesem Zusammenhang spricht die KfW-
Bank dann auch gleich eine Warnung aus:
Sollen weiterhin Anreize für eine Höher-
qualifizierung, ein Studium oder eine
spätere Weiterbildung erhalten bleiben,
dann müssen hinreichend große Gehalts-
unterschiede bestehen bleiben.

V
erlierer dieser Lohnentwicklun-
gen ist die untere Mittelschicht.
Mit einem Anstieg von lediglich
16,5 Prozent ergab sich für ange-

lernte Angestellte die geringste Lohnsteige-
rung. Zu dieser Gruppe werden Menschen
gerechnet, die keinen berufsbildenden Ab-
schluss haben, aber über Berufserfahrung
verfügen. Um diesen geringen Anstieg be-
werten zu können, sollte man zusätzlich in
den Blick nehmen, dass die Verbraucher-
preise im gleichen Zeitraum um 13,5 Pro-
zent gestiegen sind. Dieser Anstieg ist vor
allem der Inflation geschuldet.

Nach Angaben der KfW staffelte sich im
vergangenen Jahr die Verdiensthöhe wie
folgt: Führungs- und Spitzenkräfte verdien-
ten im Durchschnitt monatlich 8 562 Euro
brutto. Im Mittelfeld über alle Gruppen
hinweg lag der Durchschnittsverdienst
durchschnittlich bei 4 514 Euro, während
ungelernte Hilfskräfte auf durchschnittlich
2 459 Euro kamen. Die Angelernten kamen
auf 2 908 Euro.

Neben Qualifikation und Berufserfah-
rung spielte aber auch die jeweilige Branche
eine Rolle. So stachen vor allem drei Berei-
che mit Verdienststeigerungen von mehr als
40 Prozent im Durchschnitt heraus: For-
schung und Entwicklung, Informations-
dienstleistungen sowie Verarbeitung von
Steinen und Erden. Zuwächse von mehr als
35 Prozent gab es in Pflegeheimen, bei
Wach- und Sicherheitsdiensten, im Tiefbau
und in der Zeitarbeit. Ein weiterer Aspekt
ist in diesem Zusammenhang nicht uninte-
ressant: Das Steuer- und Abgabesystem hat
laut Analyse kein Strukturproblem – denn
netto liegen alle Gruppen deutlich näher
beisammen als brutto. Die unterste Leis-
tungsgruppe gibt gut 30 Prozent an den Fis-
kus ab, die oberste etwas über 40 Prozent.
Wird die untere Mittelschicht
Während zahlreiche Lohngruppen in den vergangenen Jahren reüssieren konnten, mussten andere Gruppen de facto Einbußen hinnehmen. Foto: DPA


